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3tt>et flammen.
Von Karl Bienenftein.

Wie zwei blatte Opferflammen Und du kommft aus dunklem £and, Slnd's die bleichen Scbmerzensflammen?
Zufloereint uerlodern tad.t, Wo da Wunfd) und Wille tcbuaeigen, Sind es, die das Glück entfacht?
tieften Glück und Schmerz zufammen Stebft oor dietem Doppelbrand, Sei getroft 1 tie lohn zuîammen
In die eine ftille Dacht. Welcher lüill fid) dir zuneiflen? in die eine ftllle Dacht.

Sie trüber ber Stamme.
Momart oott îllfreb ftanlhaufer. (Copyright by Orethlein & Co., Zürich.) 4

SDlarianne 303 fid> in bie Dunlelheit bes Dfenwinlels
3urüd unb fpähte in bie ©efidjter ber hell erleuchteten SDtäw
11er. Sie bih bie kippen, oerlrallte bie Singer unb ocr»
roünfdjte ben ©ruber, ber nidjt wagte, ©lonîinann über
fein fonberhares ©eneljmen 3U befragen. 3a, was antwortete
ber feuerrote fteigling!

„Eine fchöne Sache! Unb was wirb bas .foften, wenn
ÎWs einer auf fein Dad) fehen Iäht?"

©lanjmanrt antwortete nidjt auf bie Srage itad) bent

^oftenpuntte unb fuhr in buntlen ©Borten fort: „Das Ding
bat aber noch eine anbere Seite! Unter Pfarrer meint, bie

®tenfd)en werben fid) immer fid)erer fühlen auf ©rben, je

aefdjeiter fie werben! ©tun haben fie ben ©lit) bezwungen,
bann wehren fie ben £agel ab, bann bie ©Bafferfluidn,

lufeht ben SBinterfroft! Unb jebesmat, wenn fie wieber

ettuas entbedt haben, werben fie fidjerer unb oergeffen ihr
«wiges Deiï! 3 ft bas nun gut? Sag', 3binbcn, was nüfet

bie bein ©lihahleiter auf beut Dad), wenn bu babei oem

Steffen lernft, bah bu in ber £>anb bes öerrgotts bift?"

©Marianne antwortete gereijt: ,,©s ift bafiir geforgt,

bafj wir es nicht oergeffen'"
©lanämann fah fie an wie einen tffeinb, ber im Dum

fein höhnt unb feine îtugeii oerbirgt- „Ja, haben wir s

benit nidjt fd)oit oergeffen? ©Berben wir benn nicht immer

'Rehr ben Stäbtern ähnlich» bie alle Dinge auf ben SERarft

bringen unb bamit hanbeln uttb oergeffen, bah fie noch

'Rehr wert finb als ©elb? ©loch ift geforgt, bah wir ben

foerrgott anrufen! 3a! Diefe Dage, bie fo heih fiub wie

®efäugttiffe, erinnern uns an ihn! Uttb wenn er bie ©Ibenbe

fchidt, fo battfen wir ihm! ©Bettn wir aber felber Sem

werben über toihe unb Stühle, wer ift bann nod), ber uns

an ihn erinnert?"

„Sprid) bod), wie bu's gewohnt bift, unb gib bid)
nicht wie ein ©rofeffor!" fcha.lt ©Marianne in jähem 3orn.
„Öat bid) etwa ber 3rtäfd)leinried)er int Pfarrhaus um ben
©erftanb gebracht?"

Stahmann hörte nicht. „SBenn ber ülbeitb mit feinem
Dau ausbliebe, was täten wir? Slber ber Dau ift wie
©alfam! 3d) habe nie fo gut wie jeht gefühlt, wie tröft»
lid) fo!d)e ©Ibenbe finb! ©Benn Sonne unb ©legen wechfeln
wie gewöhnlidj, fo fpürt man nicht, was einem fehlt!"

„3a, was fehlt bir benn?" fiel 3binbeit plöhlid) biffig
ein. 3n feinen ©lugen war bas ©Mihtrauen riefengroh gewad)fen
unb umtaftete bcit Sdjwagcr mit ©efpenfterfingern oon einem
ausgelegten ©Ilbogen bis 3unt anbern. ©tber ©lan3inann
nterlte ba,s ©Jtihtrauen nicht; er hörte nur bie Sfrage unb
antwortete irgenbwem, nicht bem roten 3binben.

„©Bas uns fehlt? ©Benn uns nidjts fehlte, luärcn wir
oollïomnten. ©Bir follett aber oollfomnteit werben. Darum
müffen wir wiffen, bah uns etwas fehlt!"

,,©6eld) ein ©riefter!" rief ©Marianne ärgerlich- „Solche
©Borte fagt ber ©Muralt an jeber Strahenede!" Unb 3binben
fügte giftig unb oerbiffen bei: „Doltor3eug her für bie

Rranlen!"
©tber ©lan3inann, ber bie geheime ©osheit 3U fühlen

begann, legte beibe häufte oor fid) auf ben Difd). ©We

Sanftmut wich aus bem burd)fd)einenben ©eficht, in ben

Firmen 3udte geheime ©ereitfd)aft. „3hr £>artber3igen unb

©erftodten!" leuchte leid)t bie Stimme, 3ögerte, fuhr wieber

ruhiger fort: „Der ©eift fährt in ben ©Menfchen wie ber

©lit) in ben ©aunt. Der ©autn, ber getroffen wirb, muh
fterben! 5tber wenn ber ©lih nicf)t aus ben ©Sollen nieber»

führe unb bie fdjlafenbe ©rbe wedte, fo ftürbe ber gan3ie

2BaIb! 3hr Sdjlafenben! Danlt bem Gimmel, bah ihr

ein ölstt für heimatliche flrt und Kunst, gedruckt und verlegt von Zules Werder, Luchdruckerei, Lern
UedakNon: ve. tMn; Leschei-, MuNsti-aste lie. Z Telephon cheiflopb Z142Z; sules Werder, Neuengssse Nr. y (lelephon vollwerk ZZ79Z

Zwei Flammen.
Von Karl klenenstein.

^Vie zwei blasse opserslammen tlnä clu kommst aus clunklem Lancl, ölncl's clie bieichen Zchmerzensflammen?
^ugvereint verloäern sacht. M cla Wunsch uncl Mlle schweigen. 5incl es. äie äas Slück entsacht?
Fließen 6Iück unä Schmer/ zusammen Stehst vor cliesem Voppeibrancl, Sei getrostl sie lohn zusammen
in ctie eine stille Nacht. MIcher will sich äir zuneigen? in clie eine stille Nacht.

Die Brüder der Flamme.
Roman von Alfred Fankhauser. IL»p)-r!A>it I)> Oretkleiii L- Lo.. ?iilick.> 4

Marianne zog sich in die Dunkelheit des Ofemvinkels
zurück und spähte in die Gesichter der hell erleuchteten Man-
ner. Sie biß die Lippen, verkrallte die Finger und ver-
wünschte den Bruder, der nicht wagte, Glanzmann über
sein sonderbares Benehmen zu befragen. Ja, was antwortete
der feuerrote Feigling!

„Eine schöne Sache! Und was wird das kosten, wenn
sich's einer auf sein Dach setzen läßt?"

Glanzmann antwortete nicht auf die Frage nach dem

Kostenpunkte und fuhr in dunklen Worten fort: „Das Ding
hat aber noch eine andere Seite! Unser Pfarrer meint, die

Menschen werden sich immer sicherer fühlen auf Erden, je

gescheiter sie werden! Nun haben sie den Blitz bezwungen,
dann wehren sie den Hagel ab, dann die Wasserfluten.
Zuletzt den Winterfrost! Und jedesmal, wenn sie wieder

etwas entdeckt haben, werden sie sicherer und vergessen ihr
ewiges Teil! Ist das nun gut? Sag'. Zbinden. was nützt

dir dein Blitzableiter auf dem Dach, wenn du dabei ver-

gessen lernst, daß du in der Hand des Herrgotts bist?"

Marianne antwortete gereizt: „Es ist dafür gesorgt,

haß wir es nicht vergessen'"

Glanzmann sah sie an wie einen Feind, der im Dun-
teln höhnt und seine Augen verbirgt- ,,^>a, haben wir s

twnn nicht schon vergessen? Werden wir denn nicht immer

wehr den Städtern ähnlich, die alle Dinge auf den Markt

hringen und damit handeln und vergessen, daß sie noch

wehr wert sind als Geld? Noch ist gesorgt, daß wir den

Herrgott anrufen! Ja! Diese Tage, die so heiß sind wie

Gefängnisse, erinnern uns an ihn! Und wenn er die Abende

schickt, so danken wir ihm! Wenn wir aber selber Herq

werden über Hitze und Kühle, wer ist dann noch, der uns

an ihn erinnert?"

„Sprich doch, wie du's gewohnt bist, und gib dich

nicht wie ein Professor!" schalt Marianne in jähem Zorn.
„Hat dich etwa der Fläschleinriecher im Pfarrhaus um den
Verstand gebracht?"

Glanzmann hörte nicht. „Wenn der Abend mit seinem
Tau ausbliebe, was täten wir? Aber der Tau ist wie
Balsam! Ich habe nie so gut wie jetzt gefühlt, wie tröst-
lich solche Abende sind! Wenn Sonne und Regen wechseln
wie gewöhnlich, so spürt man nicht, was einein fehlt!"

„Jg, was fehlt dir denn?" fiel Zbinden plötzlich bissig
ein. In seinen Augen war das Mißtrauen riesengroß gewachsen
und umtastete den Schwager mit Eespensterfingern von einem
ausgelegten Ellbogen bis zum andern- Aber Glanzmann
merkte das Mißtrauen nicht; er hörte nur die Frage und
antwortete irgendwem, nicht dem roten Zbinden.

„Was uns fehlt? Wenn uns nichts fehlte, wären wir
vollkommen. Wir sollen aber vollkommen werden. Darum
müssen wir wissen, daß uns etwas fehlt!"

„Welch ein Priester!" rief Marianne ärgerlich. „Solche
Worte sagt der Muralt an jeder Straßenecke!" Und Zbinden
fügte giftig und verbissen bei: ..Doktorzeug her für die

Kranken!"
Aber Glanzmann, der die geheime Bosheit zu fühlen

begann, legte beide Fäuste vor sich auf den Tisch. Alle
Sanftmut wich aus dem durchscheinenden Gesicht, in den

Armen zuckte geheime Bereitschaft. „Ihr Hartherzigen und
Verstockten!" keuchte leicht die Stimme, zögerte, fuhr wieder

ruhiger fort: „Der Geist fährt in den Menschen wie der

Blitz in den Baum. Der Baum, der getroffen wird, muß

sterben! Aber wenn der Blitz nicht aus den Wolken nieder-

führe und die schlafende Erde weckte, so stürbe der ganze

Wald! Ihr Schlafenden! Dankt dem Himmel, daß ihr
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